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    Projekt Vampir


    Als Monty Vampir an diesem Abend über die Dächer der Stadt flog, merkte er, dass mit ihm irgendetwas nicht stimmte.

    Seine Vampirzähne klapperten ganz erbärmlich. Und außerdem flatterten seine Ohren im Wind. Am liebsten würde er sich mit der dicken Wolke zudecken, die direkt über ihm schwebte.

    Dabei war es gar nicht besonders kalt, schließlich hatten sie Frühling und die Luft stank süß nach Flieder. Für Vampire ein ganz und gar schauriger Geruch. Aber Monty gefiel der Duft plötzlich. Er ertappte sich dabei, wie er den Mief der Blumen tief in sich einsog.

    Hoffentlich wurde er nicht krank. Eine fette Erwärmung konnte er jetzt gar nicht gebrauchen. Auch ein Lichtschock oder ein Mondknall käme ihm gerade sehr ungelegen. Oder war der Traubensaft, den er zum Spätstück geschlürft hatte, etwa nicht in Ordnung gewesen?
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    Womöglich kam das Klappern, Flattern und Bibbern aber auch von der ganzen Aufregung?

    Monty seufzte tief. Was würde wohl seine Menschenfreundin Luzi sagen, wenn er ihr erzählte, was gerade Schreckliches passiert war?

    Er konnte es kaum erwarten, sie wiederzusehen und sie um Rat zu fragen. Irgendwie kam er jedoch nicht so schnell voran wie sonst. Dabei hatte er nicht einmal Gegenwind. Was war bloß los mit ihm?

    Die Wolke, die aussah wie ein Riesenschaf, das zu viel gefressen hatte, zog allmählich weiter. Der Mond, der nun zum Vorschein kam, war groß und rund und ziemlich hell.

    Wie gebannt starrte Monty zu ihm hinauf. Der Anblick erinnerte ihn an etwas und ein Kribbeln zog über seine Haut. Na klar, die Nacht der Nächte! Die Mondfinsternis! Er war gebissen worden! Von Luzi! Das würde er nie … niemals vergessen.
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    Monty prustete empört, doch dann verwandelte sich das Schnaufen in ein Glucksen und schließlich musste er so sehr lachen, dass ein vampirisch grusliges Echo durch die Dunkelheit hallte. Damals, in jener verhängnisvollen Nacht, sollte er seinen ersten Menschen beißen. Und eigentlich hatte er sich gefreut, als er ein Mädchen in seinem Alter traf, die sich noch nicht einmal vor ihm fürchtete. Doch dann traute er sich nicht und alles war ganz anders gekommen als geplant. Durch Luzis Biss war er in einen Menschen verwandelt worden. Aber irgendwie konnte er ihr nicht böse sein. Schließlich hatte er es mit ihrer Hilfe geschafft, wieder zum Vampir zu werden. Luzi war schon etwas Besonderes.
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    Viel zu schnell sauste Monty da auch schon auf Luzis Balkon zu. In der Eile vergaß er, rechtzeitig in der Luft zu bremsen. Mit einem Salto, den er eigentlich nicht geplant hatte, wirbelte er über die Brüstung und landete unsanft auf dem Hintern. »Autsch! So ein Modder!«

    Irgendein Ding mit einer lila Blume geriet ins Rutschen und kippte über den Balkon. Monty hörte ein Scheppern. Obwohl er leise fluchte, klang seine Stimme in der Stille der Nacht erstaunlich laut.

    Hinter Luzis Fenster brannte kein Licht. War sie etwa schon schlafen gegangen?

    Monty klopfte das vereinbarte Zeichen an die Scheibe. Sechs Mal schnell für das Wort VAMPIR und vier Mal langsam für das Wort BLUT. Natürlich war das Luzis Idee gewesen. Wer außer ihm sollte schon nachts hier vorbeikommen?

    Alles blieb still. Sonst reagierte Luzi eigentlich immer sofort. Vorsichtig pochte er noch einmal an das Glas: VAMP…

    Plötzlich wurde die Balkontür aufgerissen, und ehe sich Monty versah, griff eine Hand nach ihm und zog ihn mit einem Ruck in den Menschenwohnkasten hinein. Der Schreck fuhr ihm heiß in die kalten Glieder.

    »Hab ich dich, Bürschchen!«, schrie ein Mann mit einer breiten Knollennase. »Du gemeiner Dieb!« Kleine Spuckebläschen regneten auf den Vampir herab.

    »Dieb? Wieso Dieb!?«, fauchte Monty. Er schlug wild um sich, aber der Mann hielt ihn mit ausgestrecktem Arm am Kragen fest.

    »Luzi, komm schnell!«, rief der Fremde. »Der Blumentopfdieb!«
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    Monty dämmerte allmählich, was der Mensch meinte. Bei seinen Besuchen war es hin und wieder vorgekommen, dass so ein komischer kleiner Topf vom Balkon fiel, wenn er beim Landen etwas zu stürmisch war.

    »Ich hab nichts gestohlen!«, protestierte Monty.

    Da sprang auf einmal Luzi mitten ins Zimmer. Sie roch nach Shampoo und ihre Haare waren nass. Offenbar war es doch schon Schlafenszeit für Menschenkinder, denn sie trug einen Pyjama, auf dem sich blaue Eisbären tummelten.

    »Lass ihn los, Papa!«, kreischte Luzi. »Lass ihn sofort los!«

    »Ich denk nicht dran! Einen Dieb fängt man nicht alle Tage!«

    »Er ist ein Freund! Ein Freund aus der Schule!«, behauptete Luzi.

    »Ein schöner Freund! Wo ist das Alpenveilchen, he?!«

    Monty antwortete nicht. Er kämpfte. Aber Luzis Vater war stark und er hatte lange Arme. Eigentlich arbeitete er doch um diese Zeit immer als Nachtwächter im Naturkundemuseum. Wieso war er nicht bei seinen ausgestopften Tieren?

    »Das Alpenveilchen war ganz neu und frisch. Und überhaupt: Was hat ein Schulkind mitten in der Nacht auf meinem Balkon zu suchen?«

    »Ich suche ja gar nichts. Ich be-suche nur«, verteidigte sich Monty.

    »Stimmt! Er besucht mich!« Luzi stampfte mit dem Fuß auf. »Wir machen zusammen ein Schulprojekt!«

    »So, so«, sagte Luzis Vater und lockerte seinen Griff. Monty nutzte die Chance und entschlüpfte ihm – allerdings ohne seinen Umhang.

    »Was ist denn das für ein Projekt?«, wollte der Mann wissen. Er klemmte sich den Vampirmantel unter den Arm und blickte erst Monty und dann seine Tochter streng an. 

    »Ja, weißt du«, sagte Luzi langsam. »Eigentlich … ein ähm … Geheimprojekt. Aber wenn du versprichst, Monty gehen zu lassen und nichts zu verraten …«

    »Das hättet ihr wohl gern, was?«, fragte der Mann, aber in seinen Augen glitzerte die Neugier. »Na, dann mal raus mit der Sprache!«

    »Erst musst du es schwören«, forderte Luzi. 

    Luzis Vater lachte trocken. »Schwören? Der junge Mann da schuldet uns mindestens dreiundzwanzig Blumentöpfe, vielleicht sogar vierundzwanzig. Ich kann auch die Polizei rufen.«

    Luzi stemmte die Hände in die Hüften und ihr Gesicht verzog sich zu einer schrecklich wütenden Grimasse. Ihre Augen funkelten und ein fauchender Laut kam aus ihrer Kehle.
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    Sogar ihr Vater schien sich zu erschrecken. »Schon gut, war nur ein Scherz«, murmelte er. »Ich schwöre ja schon. Alles was du willst, Prinzesschen.«

    Monty verschluckte gerade noch so ein Kichern.
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    Luzi seufzte und setzte ihr Mädchenlächeln auf, das irgendwie fast genau so gruslig wirkte wie zuvor die Grimasse. »Na schön, aber kein Wort zu niemandem, ja?« 

    Ihr Vater nickte jetzt brav.

    »Das Projekt heißt«, sie holte tief Luft, »Vampir!«

    Montys Herz machte einen Sprung. Sie würde ihn doch wohl nicht verraten?

    »Es gibt keine Vampire«, sagte der Mann. »Aus die Maus! Und nun Schluss mit dem Unsinn. Du föhnst dir jetzt die Haare und gehst sofort ins Bett! Und was deinen Freund betrifft, da rufen wir mal gleich die Eltern an.« 

    »Doch! Es gibt Vampire!«, kreischte Luzi. »Und wir werden es beweisen!«

    Monty fühlte ein Flackern – erst auf seiner Zunge, dann in seiner Kehle und schließlich im Bauch. Als hätte er eine dicke Motte verschluckt, die nun in ihm herumflatterte und den Ausgang nicht mehr fand. Wenn Luzi ihn verriet, musste er Luzis Papa wohl beißen. Damit er in Ohnmacht fiel und beim Aufwachen alles für einen bösen Traum hielt. Aber Monty hatte nicht die geringste Lust, Luzis Papa zu beißen. Der komische Mann roch seltsam und kam ihm eher unappetitlich vor. Am liebsten wäre er sofort in die Nacht gedüst, aber ohne seinen Umhang konnte er nicht fliegen.

    »Na, da bin ich ja gespannt«, sagte Luzis Vater und musterte Monty argwöhnisch. »Das wird ja immer schöner. Du bist doch nicht etwa ein Vampir?«

    Monty warf Luzi einen wütenden Blick zu.

    »Papperlapapp, Papa«, sagte Luzi und rollte mit den Augen. »Wir machen einen Vortrag über Vampirfledermäuse! Monty kennt sich da bestens aus, stimmt’s?«

    Monty dachte an seine Großmutter und nickte schnell. Sie war eine Vampirin und eine Fledermaus. Also war sie wohl eine Vampirfledermaus.

    »Und jetzt, Papa, lass uns noch ein paar Minuten an dem Vortrag arbeiten.« Sie lächelte und klimperte mit den Wimpern.

    »Na schön.« Schnaufend verließ Luzis Vater das Zimmer. Dann drehte er sich noch einmal um und warf Monty den Umhang zu. »Aber wirklich nur ein paar Minuten.«

    Als die Tür endlich zufiel, sah Monty seine Menschenfreundin fragend an.

    Luzi zuckte mit den Schultern und grinste schief. »Du darfst ihm das nicht übel nehmen«, meinte sie. »Er hat gerade Ärger in seinem Museum.«

    Bei dem Wort Ärger fiel Monty wieder ein, weshalb er überhaupt gekommen war.

    »Isabella ist verschwunden!«, stieß er hervor.

    »Die Fledermaus? Äh, ich meine, deine Gräfin Oma?«, fragte Luzi erschrocken.

    Monty nickte. Seine Großmutter war nicht nur eine Gräfin, sondern lebte, seit sie den Umkehrzauber vergessen hatte, in Tiergestalt. »Sie ist letzte Nacht nicht von ihrem Ausflug zurückgekehrt. Meine ganze Familie ist schon völlig aus dem Grüftchen!«
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    Schweinchenrosa Überraschung


    »Deine arme Oma! Sie könnte in schrecklicher Gefahr schweben! Wir müssen sie finden, bevor es zu spät ist!«

    Monty nickte zu dem, was Luzi sagte, aber eigentlich hörte er kaum zu. Es ging ihm selbst wirklich gar nicht gut. Dabei hing er schon kopfüber an Luzis Lampe und schaukelte sacht hin und her, um sich zu beruhigen. Aber irgendwie wurde ihm heute davon noch übler. Trotzdem versuchte er, sich auf Luzis Worte zu konzentrieren. »Fledermaus, Fledermaus, Fledermaus. Irgendetwas dämmert mir bei diesem Wort. Ich weiß nur noch nicht, was.« Luzi stapfte nachdenklich im Kreis um Monty herum.
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    Der kleine Vampir versuchte, sie im Auge zu behalten, aber das war schwierig, weil die Lampe so schwankte. Und Luzi schien immer schneller zu werden: Hunderte blaue Pyjama-Eisbären drehten sich um Monty. Plötzlich wurde ihm schwindlig und er plumpste wie eine überreife Pflaume auf den Boden.

    »Ich glaub, ich hab einen Mondknall«, seufzte er, als er Luzis erstaunten Blick bemerkte.

    »Deine Ohren!«, rief Luzi.

    »Meine Ohren?«

    »Sie sind auf einmal ganz furchtbar … schweinchenrosa!«
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    »Du meinst … wie bei einem Ferkel?« Monty schluckte.

    »Und deine Wangen!«, kreischte Luzi.

    »Meine Wangen?«

    »Sie sind gar nicht mehr so schön schrecklich leichenblass!«

    Monty tastete in seinem Gesicht herum. Seine Haut fühlte sich an wie warmes Kerzenwachs.

    Luzi musterte ihn mit weit aufgerissenen Augen. »Du verwandelst dich«, flüsterte sie. »Du verwandelst dich wieder in einen Menschen!«

    »Ach, Quatsch mit Blutegelsoße!«, schimpfte Monty. Das konnte überhaupt nicht sein. Luzi hatte ihn doch schließlich nicht gebissen. Jedenfalls nicht heute.

    »Vielleicht solltest du dich mal vor den Spiegel stellen«, schlug Luzi vor.

    Monty stieß ein Vampirknurren aus. Es klang überhaupt nicht menschlich. Es klang ganz und gar wie das echte Knurren eines echten Vampirs!

    Er blickte sich in Luzis Wohnkasten um, als wüsste er nicht, wo dieser Spiegel überhaupt sein sollte. Aber es half wohl alles nichts. Luzi würde keine Ruhe geben. Und Monty musste Bescheid wissen. Ein Mensch zu sein, war schließlich eine heikle und überaus komplizierte Angelegenheit. Menschen konnten ja nicht einmal fliegen!

    Mit einem Satz sprang er in die Höhe und landete direkt vor dem Glasding, das für jeden Vampir vollkommen überflüssig war.

    »Ich seh nichts!«, rief er erleichtert.

    »Puh. Ein Glück.« Luzi stellte sich neben ihn und gemeinsam starrten sie das Mädchen im Eisbärenschlafanzug an, als plötzlich etwas Merkwürdiges passierte. Ein Flackern huschte über die Scheibe. Ein komisches Licht, das wie eine Seifenblase in allen Farben des Regenbogens schimmerte. Und dann … für einen kurzen Moment sahen sie Montys Gesicht im Spiegel aufleuchten.

    »Ich glaub, mein Sparschwein quiekt!«, fluchte Luzi.

    Das Bild verflüchtigte sich so schnell, wie es gekommen war.

    Doch Luzis Stirn blieb gerunzelt. »Du wirst wieder ein Mensch! Und ich … bin Schuld. Ich hätte dich in der Nacht der Mondfinsternis nicht beißen dürfen.«

    Monty schüttelte den Kopf. Und dann sah er sich selbst beim Kopfschütteln zu.

    Sein Gegenüber war nicht deutlich zu erkennen und verschwand auch gleich wieder. Aber Monty hatte genug gesehen.

    »Gerade jetzt«, stöhnte er. »So ein Modder!« Wie sollte er Isabella finden, wenn er nicht über all seine Vampirkräfte verfügte?

    Luzi griff nach seiner Hand. »Das muss am Vollmond liegen. Wahrscheinlich verwandelst du dich um Mitternacht. Du solltest nach Hause fliegen, solange du noch kannst.«
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    Monty seufzte tief. Er hätte es wissen müssen. Der Zauber der Mondfinsternis war einfach zu stark. Verdammte ihn Luzis Biss etwa dazu, sich bei jedem Vollmond in einen Menschen zu verwandeln?

    Auch Luzi seufzte jetzt. Eine Weile standen sie Hand in Hand da und seufzten gemeinsam vor sich hin.

    Dann sagte Luzi unvermittelt: »Fledermaus! Jetzt weiß ich wieder, wer von einer Fledermaus gesprochen hat. Es war …«

    In dem Moment klopfte es wütend an der Tür.

    »Jetzt ist aber Schluss mit dem Projekt!«, schimpfte Luzis Papa. »Morgen ist auch noch ein Tag!«

    
    Fledermaus vermisst!
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    Ärgerlich knurrend flog Monty durch die Nacht. Warum diese Erwachsenen bloß immer dann stören mussten, wenn Kinder etwas Wichtiges besprechen wollten. Was hatte Luzi mit ihrer rätselhaften Bemerkung gemeint? Wusste sie wirklich etwas oder wollte sie Monty nur Mut machen?

    Die Strecke zurück nach Hause kam ihm viel länger vor als sein Flug zu Luzi. Laut fluchend und vor Kälte bibbernd kämpfte er sich weiter. Wurde er wirklich wieder zum Menschen? Und was sollte er dann tun?

    Seine Arme und Beine schienen immer schwerer zu werden. Und wenn er sich nun mitten in der Luft verwandelte? Würde er dann etwa abstürzen?

    Endlich tauchte die alte Sargfabrik vor ihm auf und Monty sauste direkt durch ein weit offen stehendes Fenster und landete etwas unsanft vor den Füßen seiner Eltern.

    Komisch: Niemand wunderte sich über seine plumpe Landung oder fragte ihn, wo er jetzt eigentlich herkam.
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    Die Familie hatte sich in dem Gewölbe versammelt, in dem seine Großeltern normalerweise hausten. Graf Aurelius hockte zusammengesunken auf seinem Sarg und sah ganz traurig aus. Mit zittriger Hand schrieb er »FLEDERMAUS VERMISST!« auf ein Papier, auf dem eine kraklige Zeichnung von Gräfin Isabella zu sehen war. Vor ihm lag schon ein ganzer Stapel solcher Blätter.

    Montys Mutter Jolande rannte so hektisch auf und ab, dass die morschen Dielen unter ihren Füßen knarrten und knackten.

    Die Kakerlaken, die ihr auf Schritt und Tritt folgten, gaben sich alle Mühe, so schnell wie möglich hinterherzukrabbeln.

    »Und wenn ihr nun etwas Schlimmes passiert ist?«, rief sie aufgeregt. »Vielleicht hat sie sich verirrt und findet nicht zurück?«

    Montys Vater Dorian seufzte laut. »Bisher hat sie es immer geschafft, nach Hause zu kommen.« Er saß in einem mechanischen Schaukelstuhl, den er selbst erfunden hatte und der hin- und herschaukelte, wenn man auf einen Knopf drückte. Wenn man allerdings zu lange auf den Knopf drückte, machte der Stuhl einen Überschlag.

    »Eben! So lange war Isabella noch nie unterwegs! Jedenfalls nicht allein!« Jolande stampfte so heftig mit dem Fuß auf, dass die Kakerlaken alle gleichzeitig in die Höhe sprangen. »Mein Vampirherz sagt mir, dass ihr irgendwas zugestoßen ist!«

    »Vielleicht ist sie wieder zum alten Wasserturm geflogen«, überlegte Graf Aurelius und spähte besorgt zum Fenster hinaus. »Oder zum windschiefen Dornenhaus.« 

    Monty strich sich nachdenklich über die Stirn, die ihm verdächtig warm erschien. Seine Großmutter fühlte sich in manchen Nächten in Gesellschaft von Fledermäusen wohler und besuchte sie deshalb gern. Allerdings gehörte Gräfin Isabella zu den Familienmitgliedern, die stets pünktlich zum Tagesanbruch in ihrem Sarg lagen – wie es sich für einen ordentlichen Vampir gehörte.

    »Uns bleibt nicht viel Zeit«, überlegte Jolande laut. »In ein paar Stunden geht die Sonne auf!«

    »Dann teilen wir uns auf«, schlug Dorian vor und wippte aufgeregt immer schneller mit dem Schaukelstuhl. »Du fliegst mit Monty zum windschiefen Dornenhaus und ich mit Moreno …« Mit einem Schwung hing er plötzlich mit dem Kopf nach unten in seiner Schaukelstuhl-Erfindung. »Zum Holzpflock noch mal! Wo steckt Moreno überhaupt?«

    Monty unterdrückte ein Grinsen. Wo sollte sein Bruder schon sein? Seit er in das Werwolfmädchen verliebt war, bekam man ihn kaum noch zu Gesicht. Wahrscheinlich hatte er auf dem Friedhof eine gemütliche Gruft gefunden, in der er ungestört mit ihr zusammen sein und den Mond anjaulen konnte.

    »Ich werde mit dir fliegen«, schlug Graf Aurelius vor und holte ächzend Luft.

    Dorian rollte mit dem Stuhl wieder in eine aufrechte Position und strich sich sorgfältig das Haar aus der Stirn. Auf eine gewisse Eleganz legte er durchaus Wert.

    »Es ist besser, wenn du hier bist, falls sie zurückkommt«, meinte er. »Wenn niemand zu Hause ist, zieht sie vielleicht einfach wieder los.«

    Graf Aurelius war seit einiger Zeit nicht mehr der Schnellste im Fliegen und seine Augen waren auch nicht mehr die schärfsten. Immerhin war er schon seit dreihundert Jahren achtundachtzig.

    »Ich will aber nicht allein hierbleiben«, brummte er und sah einen Moment noch trauriger aus.
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    »Ich kann ja mit dir zusammen warten«, schlug Monty vor. Sein Großvater tat ihm leid. Und sollte sich Monty tatsächlich um Mitternacht in einen Menschen verwandeln, konnte das übel für ihn ausgehen, wenn er zum Beispiel gerade über einen Kirchturm flog.

    Seine Mutter starrte ihn einen Moment verwundert an. Aber zum Glück blieb ihr keine Zeit, ihn mit ihren durchdringenden Blicken genauer zu mustern.

    Wie sollte er bloß vor seinen Eltern verbergen, dass er sich verwandelte?

    Monty war nur froh, dass sie im Moment andere Sorgen hatten und ihnen seine lächerliche Schweinchenfarbe gar nicht auffiel.

    Als seine Eltern aufgebrochen waren, wurde es still in der Fabrik.

    Graf Aurelius legte sich stöhnend in den Sarg, der eigentlich Isabella gehörte.

    »So findet sie mich wenigstens gleich, wenn sie zurückkommt«, murmelte er.

    Die goldenen Spitzen seines Vampirgebisses blinkten im Schein der Kerze, als wollten sie Isabella Leuchtsignale senden, damit sie besser nach Hause fand. Ohne die Augen zu schließen, fing er nach kurzer Zeit an zu schnarchen. Graf Aurelius schlief meist mit offenen Augen und Monty hatte sich längst an den Anblick gewöhnt.

    Monty wartete eine Weile, dass etwas geschah. Aber das Einzige, was passierte, war, dass nichts passierte. Warten war anstrengender, als er vermutet hatte. Monty gähnte. Dass er jetzt schon so müde war, sah ihm eigentlich gar nicht ähnlich. Es war kurz vor Mitternacht und sonst wurde er um diese Zeit erst richtig munter.
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    Von dem gleichmäßigen Gerassel, das aus dem Mund seines Opas kam, wurde er nur noch schläfriger. Schließlich erhob er sich und taumelte auf seinen Großvater zu. »Hättest du was dagegen, wenn ich mich für ein Stündchen auf die Nase lege?«

    Diese Redewendung stammte von Luzi und Monty mochte sie irgendwie. Wobei es auch sein konnte, dass sie Ohr gesagt hatte statt Nase.

    Eigentlich erwartete er keine Antwort, aber sein Großvater knurrte zustimmend. Bei ihm konnte man nie so ganz sicher sein, ob er nun schlief oder nicht.

    Vor dem Einschlafen kuschelte sich Monty eng an Taranta, seine Vogelspinne. Er war froh, dass er nicht allein in seinem Sarg war. Der kleine Vampir spürte die vertraute Wärme ihrer haarigen Beine an seinem Hals und fühlte sich beschützt.

    Sicher hatte Luzi sich geirrt. Er war kein Mensch. Sie musste sich einfach geirrt haben. Bestimmt war er nur ein bisschen krank. So ein Mondknall konnte jeden Vampir mal erwischen.
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    Acht Mal Monty
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    Seine Eltern machten einen schrecklichen Lärm, als sie nach Hause kamen.

    Monty fuhr aus dem Schlaf hoch und stieß sich vor Schreck den Kopf an dem Sargdeckel.

    »Was machen wir jetzt bloß?«, kreischte seine Mutter. »Die Sonne geht gleich auf und Isabella ist immer noch irgendwo da draußen!«

    Es polterte plötzlich und sein Vater fluchte, als wäre er über etwas gestolpert.

    Das kam hier ziemlich häufig vor, denn die meisten Vampire räumten nie auf. Monty warf seinen Umhang immer einfach irgendwohin, bevor er in seinen Sarg stieg. Es war nicht besonders schwer, ihn nach dem nächsten Sonnenuntergang wiederzufinden. Schwieriger war es mit kleineren Gegenständen, zum Beispiel mit Zahnfeilen. Deshalb besaß Monty auch gleich mehrere davon. Irgendeine fand sich immer, und das war auch gut so, denn welcher Vampir lief schon gern mit stumpfen Zähnen herum?

    Monty hörte seinen Eltern noch eine Weile beim Jammern und Schimpfen zu, und dann wurde es plötzlich wieder ganz ruhig.

    Eigentlich war jetzt Schlafenszeit für Vampire, aber Monty fühlte sich kein bisschen müde.

    »Taranta, bist du wach?«, wisperte er.

    Er spürte, wie die Vogelspinne sein Bein hochkletterte und quer über seinen Bauch lief, hoch bis zu seiner Schulter. Ihre Augen leuchteten leicht in der Finsternis und Monty lächelte ihr zu und strich ihr sanft über die Borsten.

    Dann blinzelte er überrascht. Und blinzelte noch einmal. Das durfte doch nicht wahr sein!

    »Verfluchter Modder!«, flüsterte Monty.

    Er konnte sich selbst sehen. Und zwar gleich acht Mal! Taranta besaß acht Augen, die winzig waren, aber so dicht vor seiner Nase sah er sie deutlich. Ohne Zweifel: Er hatte ein Spiegelbild! Genau genommen acht Spiegelbilder!

    In Tarantas glänzenden Blicken saßen acht winzige Montys.

    Luzi hatte also recht behalten! Um sicherzugehen, schob er den Sargdeckel ein kleines Stück zur Seite. Sofort strömte Tageslicht in den Sarg und die Spinne zuckte erschrocken zusammen und krabbelte in eine dunkle Ecke.
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    Das Licht blendete ihn zwar einen Moment, aber sonst … Nichts. Kein Kribbeln auf der Haut. Kein Brennen in den Augen. Ohne Zweifel: Er hatte sich wieder in einen Menschen verwandelt!

    Die wärmenden Strahlen der Sonne, die durchs offene Fenster fielen, kamen ihm sogar angenehm vor. Vorsichtig tastete er nach seinen Zähnen. Sie waren noch genauso spitz und lang wie zuvor.
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    »Dracula sei Dank«, seufzte er.

    Er musste Luzi fragen, was sie über seine neue Veränderung dachte und ob sie einen Plan hatte, wie man eine vermisste Fledermausfinden sollte. Wenigstens musste er nicht erst auf den Sonnenuntergang warten, um nach seiner Großmutter zu suchen. Während seine Eltern schliefen, konnte er die Zeit nutzen.

    Doch wo steckte bloß sein Umhang? Dann erinnerte er sich daran, dass er ihn in seinen Sarg mitgenommen hatte, um ihn als Kopfkissen zu verwenden. Normalerweise brauchte er kein Kopfkissen. Aber die Nacht war nicht normal gewesen.

    Hastig zog sich Monty an, sprang auf das Fensterbrett und breitete die Arme aus. Erst dann fiel ihm ein, dass er ja gar nicht fliegen konnte.

    Er musste besser auf sich aufpassen. Menschen zerfielen zwar nicht zu Staub, wenn das Sonnenlicht sie traf, dafür konnten sie sich aber die Knochen brechen, wenn sie versuchten, sich in die Luft zu schwingen.

    Als Monty auf die Straße trat, sah er sich nach einer Mitfahrgelegenheit um. Für einen Bus brauchte man Münzen, außer wenn man auf dem Dach mitfuhr. Aber da konnte man Ärger mit Menschen bekommen, die das aus irgendeinem Grund nicht mochten, und darauf hatte er keine Lust. Außerdem war auch sowieso weit und breit kein Bus zu sehen.

    Die erste Kiste auf Rädern, die er entdeckte, war orange, und zwei Männer, die in leuchtenden Anzügen steckten, kippten große stinkende Tonnen in sie hinein.
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    Monty sah ihnen einen Moment erstaunt zu. Was wollten sie bloß mit dem ganzen Abfall? Konnte man den vielleicht essen? Seiner Mutter würde der Gestank vermutlich gefallen. Ihr Parfum, Old-Grufti-Mief, duftete so ähnlich.

    Beinahe schüchtern näherte sich Monty dem Fahrzeug. »Einen ergiebigen Mondscheinflug wünsche ich. Darf ich mit?«

    Die beiden blickten von ihrer Arbeit kaum auf und Monty konnte nicht so genau erkennen, ob sie freundlich oder eher unfreundlich guckten.

    »Hä?«, fragte der eine, der einen Schnurrbart hatte.

    Monty wiederholte seine Frage, ließ diesmal aber die höfliche Vampirfloskel weg. Menschen grüßten sich ja irgendwie anders, bloß wie? Er versuchte zu lächeln, ohne dabei seinen Mund zu weit zu öffnen.
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    Die meisten Menschen glaubten nicht an Vampire. Und wenn die zwei seine Vampirzähne sahen, glaubten sie vielleicht nicht, dass er überhaupt vor ihnen stand.

    Die beiden Männer blickten ihn verblüfft an, dann lachten sie plötzlich laut.
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    »Was ist daran so lustig?«, fragte Monty. Wie seltsam sich diese Menschen doch oft benahmen!

    »Gar nichts«, brummte der ohne Bart. »Wo willst du denn hin, Kumpel?«

    Monty wusste nicht, was ein Kumpel war, aber er beschloss, das nicht so wichtig zu finden.

    »In die Stadt mit den vielen Wohnkästen«, erklärte er.

    Die Männer lachten wieder. »Du meinst wohl, du musst in die Schule?«

    »Ach ja, richtig«, sagte Monty schnell, dem einfiel, dass Luzi da immer hinmusste. »Das hatte ich ganz vergessen.«

    »Glück gehabt, Kleiner. Da fahren wir auch noch vorbei.«

    »Traust du dich, auf dem Trittbrett mitzufahren?«, fragte der Schnurrbärtige.

    Jetzt musste Monty ein bisschen grinsen. Auf dem Trittbrett einer fahrenden Kiste zu stehen und sich an einer Stange festzuhalten, war für einen Vampir, der sonst Loopings in luftiger Höhe vollführte, ein Klacks.

    Die Müllkutsche bewegte sich ungefähr so schnell vorwärts wie eine Schildkröte, die ihr angeknabbertes Salatblatt suchte, und außerdem stoppten sie an jeder schwarzen Tonne. Die Männer holten sich den Abfall, als hätten sie nicht schon genug davon, und erst dann ging es weiter.
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    Vor lauter Langeweile machte Monty einen Handstand auf dem Trittbrett und der Schnauzbartmensch schimpfte deswegen mit ihm.

    Gerade als Monty dachte, dass er zu Fuß vielleicht schneller wäre, hörte er Kinderstimmen. Ihre Lautstärke erinnerte ihn daran, dass er die Schule eigentlich nicht mochte. Aber es war zu spät, um es sich anders zu überlegen. Und außerdem wollte er zu Luzi. Und Luzi musste jeden Tag hierher, damit sie diese Zahlen bekam, die sie aus irgendeinem Grund brauchte.

    Monty reichte den Männern die Hand und überlegte, mit welchen Worten sich Menschen verabschiedeten.

    »Auf Bibersehen«, sagte er stolz.

    Die beiden lachten. Offenbar mochten sie Biber.

    
    In der Menschenschule


    Monty fühlte sich verfolgt, als er quer über den Schulhof ging. Vorsichtig blickte er sich um. Eine schwarze Gestalt hatte sich an seine Fersen geheftet. Monty lief ein bisschen schneller, aber das Wesen der Finsternis ließ nicht von ihm ab.
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    Dabei hatte es noch nicht mal ein Gesicht und deshalb auch keine Augen. Woher wusste es, wohin es laufen musste? Dann stellte er fest, dass es noch mehr von diesen Monstern gab. Jedes Menschenkind hatte einen solchen Verfolger, aber es schien ihnen gar nicht aufzufallen.

    Vielleicht sollte Monty sie warnen?

    Er tippte einen großen dicken Jungen an, hinter dem ein besonders dickes großes Monster stand.

    »Guck mal«, sagte Monty und deutete auf die dunkle Gestalt.

    »Was denn?«

    »Na, da!«

    »Spinner!«, sagte der Junge. »Willst mich wohl verkackeiern.«

    »Kackeier?« Monty rieb sich ratlos sein Ohr. »Kann man die essen?«

    »Ey, Kleiner, werd mal nicht frech, ja? Zisch ab! Oder soll ich dir ’nen Zahn locker machen?«

    Monty runzelte die Stirn. Offenbar war dieser Junge etwas begriffsstutzig. »Ein schwarzes Wesen folgt dir«, flüsterte er.

    Statt sich zu bedanken, hielt ihm der Mensch die geballte Faust vor die Nase. Aber was hatte das zu bedeuten? Wollte er gebissen werden?

    »Ich hab jetzt gerade keinen Appetit«, erklärte Monty höflich.
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    »Lass ihn ja in Ruhe!«, mischte sich plötzlich eine Stimme ein, die er sofort erkannte.

    »Luzi!«, rief er erfreut.

    Sie grinste von einem Ohr zum anderen. Aber etwas Sorge lag auch in ihrem Blick.

    »Du hast einen Schatten«, erklärte sie ihm.

    »Das kannst du laut sagen«, meinte der Dicke.

    »Ja, klar«, murmelte Monty verwundert über sich selbst. »Wie konnte ich das nur vergessen? Ich hatte heute Morgen schon acht Spiegelbilder.«

    »Und nicht alle Tassen im Schrank«, ergänzte der dicke Junge.

    Monty überlegte, ob er ihm erklären sollte, dass seine Familie nicht aus Tassen trank und deshalb auch keine im Schrank hatte, genau genommen besaßen sie nicht mal einen Schrank, aber Luzi zupfte ungeduldig an seinem Umhang.

    »Komm«, sagte sie und zog ihn mit sich. 

    Nach ein paar Schritten wandte er sich noch einmal um und sah, dass Luzis Schatten jetzt mit seinem verschmolzen war. Das dunkle Wesen, das ihnen folgte, besaß zwei Köpfe.

    »Was machst du hier, Monty?«, flüsterte Luzi in sein Ohr, als sie das Schulgebäude betraten.

    »Ich bin ein Mensch«, flüsterte Monty zurück.

    »Ja, das sehe ich«, sagte sie. »Und du musst noch ein bisschen üben, stimmt’s?«

    Monty ignorierte ihre Frage. »Ich bin auf der Suche nach Gräfin Isabella. Meine Eltern haben sie nicht gefunden.«
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    »Das dachte ich mir«, meinte Luzi. »Aber … ich hab jetzt Mathe.« Sie seufzte gequält, als würde ihr etwas wehtun.

    Monty nickte mitfühlend. Falls Mathe eine Krankheit war, hoffte er nur, dass er sich nicht gleich ansteckte.

    »Am besten ist, du kommst mit«, bestimmte sie entschlossen.
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    »Das ist Herr Fuchs, unser Mathelehrer«, erklärte Luzi, als sie vor einem schlaksigen Menschen standen, der rote Locken und zusammengewachsene Augenbrauen hatte. »Und das ist Monty, der Austauschschüler aus Surinam.«

    Der dünne Mann nickte bloß und schaute über ihre Köpfe hinweg zu den anderen Kindern, die sich gerade mit Dingen bewarfen, die rochen, als könnte man sie essen.

    Monty war verwirrt. Der Mann sah aus wie ein Werfuchs, obwohl Werfüchse in der Gegend recht selten vorkamen. Seine wolligen Augenbrauen sträubten sich in alle Richtungen und ein wütendes Knurren kam aus seiner Kehle.

    »Aufhören! Sofort aufhören!«, brüllte Herr Fuchs.

    Doch die Wurfgeschosse sausten weiter durch die Luft.

    Monty fing eines, das rosa war und ihn an Himbeersaft erinnerte, und steckte es in den Mund.

    »Das würde ich bleiben lassen«, meinte Luzi. »Radiergummis sind schlecht verdaulich.«

    »Schmeckt auch nicht«, murmelte Monty enttäuscht und holte das komische Ding wieder ans Tageslicht. Genauer gesagt waren es jetzt zwei komische Dinger.

    »Hinsetzen! Sofort hinsetzen!«, rief Herr Fuchs noch lauter.

    Monty setzte sich sofort auf den Fußboden. 

    Aber auch das schien Luzi nicht zu gefallen. Sie zog ihn hoch und zerrte ihn zu einem Stuhl. »Da hin«, flüsterte sie.

    »Ich glaube, dein Lehrer ist ein Werfuchs«, flüsterte Monty zurück.

    Luzi runzelte die Stirn und verzog ihren Mund, sodass er ganz schief aussah. Vielleicht hatte sie auch noch Matheschmerzen. Obwohl Monty jetzt nicht mehr glaubte, dass Mathe eine Krankheit war.

    Herr Fuchs verteilte schweigend Zettel. Und als er damit fertig war, sagte er böse: »Test!« Und alle Kinder stöhnten. Monty stöhnte vorsichtshalber auch. Er wollte möglichst alles richtig machen.
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    Auf dem Papier standen Rechenaufgaben, die aussahen wie aus der Zahlenlehre für blutige Anfänger, die Monty schon vor siebenundsiebzig Jahren bei seinem Großvater absolviert hatte. Die meisten Vampire waren Naturtalente, wenn es ums Zählen ging. Und deshalb fand Monty das Rechnen auch ziemlich langweilig. Nebelkunde lag ihm schon eher und besonders aufregend fand er Gestaltumwandlung. Ein falsches Wort, und wenn man Pech hatte, verwandelte man sich in eine Mücke oder in einen Grashüpfer.

    Monty gab sich Mühe, die Aufgaben so langsam zu lösen wie die Menschenkinder, aber er war trotzdem nach etwa zehn Sekunden fertig. Gelangweilt hielt er Ausschau nach einer Lampe, an die er sich hängen konnte. Aber das grelle Licht kam hier aus Glasröhren und die eigneten sich nicht zum Schaukeln.
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    »Hast du eine Frage?«, wollte Herr Fuchs, der plötzlich neben ihm stand, wissen. Monty überlegte kurz.
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    Dann nickte er. »Gibt es in deiner Schule vielleicht eine Lampe, an der man sich ein bisschen hin und her schwingen kann, wenn einem langweilig ist?«

    Einige Kinder kicherten. Monty kicherte vorsichtshalber auch.

    »Nun, wenn du schon so viel Zeit für Scherze hast, dann lies uns doch mal deine Sachaufgabe vor, die du dir ausdenken solltest«, sagte der Lehrermensch, der vielleicht ein Werfuchs war.

    Monty hatte eigentlich keine Lust dazu. Am Fenster flog gerade eine dicke Hummel vorbei und sogar die kam ihm interessanter vor als diese komische Schule. Aber Luzi, die schräg vor ihm saß, nickte ihm aufmunternd zu.

    »Die Sonne geht … um drei viertel neun unter und … sieben Stunden später wieder auf«, las Monty etwas stockend, weil er Mühe hatte, seine Schrift unter den vielen Tintenklecksen zu entziffern. »Wann … muss ein Vampir … spätestens zu Hause sein, um rechtzeitig … in seinem Sarg zu liegen?«

    »Und die Lösung?«, fragte Herr Fuchs streng. 

    »Vor dem ersten Sonnenstrahl natürlich«, antwortete Monty. Und da fühlte er plötzlich einen Stich im Herzen, weil ihm seine Großmutter wieder einfiel. Ohne es zu wollen, stöhnte er laut und sorgenvoll. Wenn nun die Sonne sie erwischt hatte? Er presste sich die Hand auf die Lippen, damit nicht noch mehr Gestöhne aus seinem Mund kam.

    »Hast du Zahnschmerzen?«, fragte der Lehrermensch.
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    »Ja, genau!«, rief Luzi plötzlich laut. »Ganz grauenhaft furchtbare! Die hatte er vorhin schon! Der Austauschschüler muss unbedingt zum Zahnarzt und zwar unbedingt sofort! Aber er kennt sich noch nicht aus in der Stadt!« 

    Der Lehrer warf Luzi einen zweifelnden Blick zu und sie lächelte ihr seltsames Mädchenlächeln. »Ich kann ihn hinbringen, damit er sich nicht verläuft«, schlug sie vor. »Sie müssen es nur erlauben.«

    »Tut mir leid. Ihr dürft das Schulgelände nicht verlassen.«

    »Aber das ist ein Notfall!«, rief Luzi empört. Ihre Augen funkelten. »Sie sehen doch, dass er entsetzliche Schmerzen hat.«

    »Ist es denn wirklich so schlimm?«, fragte Herr Fuchs und musterte Monty.

    Er bekam nur ein Knurren als Antwort. Denn Monty hatte an seine Oma gedacht und gerade nicht richtig zugehört.

    »Zeig ihm deine Zähne, Monty!«, sagte Luzi da auf einmal.

    Monty schüttelte den Kopf. Aber der Lehrer schaute jetzt überaus ernst, zog seine Werfuchsaugenbrauen zusammen und beugte sich so dicht über ihn, wie es der kleine Vampir überhaupt nicht mochte.

    Monty fauchte ihn an und riss seinen Mund dabei weit auf.

    Herr Fuchs machte erschrocken einen Satz rückwärts.

    »Al…so sch…ön«, stammelte er. »Dann be…begleite unseren Gast.«
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    Eine heiße Spur
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    »Puh«, sagte Luzi. »Bloß weg hier.«

    Sie liefen Hand in Hand davon und diesmal rannte ihr Schatten vor ihnen her. Monty fand es merkwürdig, dass sie ihn nicht einholen konnten, obwohl sie vorwärtsstürmten, als würden sie von einem Vampirjäger verfolgt. Aber er dachte nur kurz darüber nach. Schließlich hatte er ganz andere Sorgen.

    »Wenn Isabella von den Strahlen der Sonne getroffen wird …«

    »Keine Angst«, unterbrach ihn Luzi. »Wenn sie da ist, wo ich vermute, sitzt sie im Dunkeln. Allerdings … hat sie dann … ein noch übleres Problem.«

    »Du weißt, wo sie ist?«, rief Monty und machte einen Satz in die Höhe, als wollte er sofort losfliegen. Aber er hüpfte bloß wie eine Springmaus.

    Luzi schüttelte den Kopf. Und ihr Gesicht sah dabei so aus, als hätte sie auf einen unverdaulichen Radiergummi gebissen. »Ich weiß es nicht, aber ich ahne es. Mein Vater hat von einem neuen Kollegen in seinem Museum erzählt, mit dem er sich so furchtbar gestritten hat, dass er erst mal einen Tag Urlaub brauchte. Der neue Kollege ist ein Prä-pa-ra-tor!«

    »Oh«, sagte Monty und bekam eine Gänsehaut von dem Wort. Obwohl er keine Ahnung hatte, was es bedeutete.

    »Ein Prä-pa-ra-tor ist ein Mensch, der Tiere ausstopft«, erklärte Luzi.

    »Oh«, sagte Monty noch einmal und jetzt jagte ein Schauer über seinen Rücken.

    »Mein Vater hat sich mit ihm gezankt, weil der Prä-pa… na, du weißt schon, lebende Tiere gefangen hält. Die Ausstellungsstücke im Museum seien zu alt und staubig. Um sie zu erneuern, will der Mann die armen Tiere …« Luzi warf Monty einen vielsagenden Blick zu. »Auch von einer Fledermaus war die Rede. Von einem besonders schönen Exemplar mit besonders langen Zähnen.«

    Monty schwieg erschrocken. Dieser Mensch wollte doch nicht etwa seine Oma ausstopfen?

    »Komm, ich kenne eine Abkürzung!«, rief Luzi auf einmal.
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    Sie kletterten über einen Zaun und sprangen in ein Blumenbeet. Monty stand plötzlich kleinen bunten Männchen mit Zipfelmützen gegenüber, die nicht besonders erfreut schienen. Jedenfalls bewegten sie sich nicht und starrten ihn einfach nur an.

    »Ich glaub, die haben was dagegen, dass wir durch ihr Revier laufen.«

    Luzi lachte. »Das sind nur Gartenzwerge.« Sie sprang einfach über die Mützenmännchen hinweg. Monty folgte ihr und sah sich noch mal nach den unheimlichen Gartenzwergen um. Aber die Zwerge blickten sich zum Glück nicht nach ihm um.

    Luzi quetschte sich durch einen Fliederbusch und zog Monty hinterher. Natürlich hätten sie auch um ihn herumgehen können, aber Monty ahnte schon, dass das für seine Freundin nicht infrage kam. Bei einem Abenteuer musste man Hindernisse überwinden und durfte nicht einfach an ihnen vorbeispazieren.

    Monty rupfte ein paar der kleinen Blüten ab. »Kann man die essen?«

    Luzi seufzte und verdrehte die Augen. »Du denkst immer nur ans Futtern.«
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    »Stimmt gar nicht«, murrte Monty. »Seit meiner Verwandlung hab ich eben einfach Hunger.«

    Sie kletterten noch einmal über einen Zaun und auf der anderen Seite wühlte Luzi hektisch in ihrer Tasche herum. Schließlich holte sie eine Papiertüte mit einem interessanten Fettfleckmuster hervor und riss sie auf.

    »Das ist eine Streußelschnecke«, erklärte sie und hielt etwas in die Höhe, das ein bisschen so aussah wie der Mond, wenn ein Stück fehlt. »Sie ist drei Tage alt und ich hab schon von ihr abgebissen, aber das macht nichts. Du kannst sie trotzdem essen.«

    Monty schnupperte misstrauisch an dem runden Gegenstand, bevor er einen Happen probierte. Ein süßer, staubiger Geschmack breitete sich in seinem Mund aus.

    »Schmeckt sie dir?«, fragte Luzi ungeduldig.

    Monty nickte kauend, obwohl er sich nicht sicher war. Er fand die Schnecke ein bisschen zäh, beinahe wie Radiergummi, aber er wollte sich nicht beschweren.

    »Na prima, dann lass uns weiterlaufen«, drängelte Luzi.

    Als sie an dem Museum ankamen, das fast wie ein Schloss aussah, war Monty ganz außer Puste. Dieses Herumgerenne war wirklich anstrengend. Warum konnten Menschen eigentlich nicht fliegen? Sogar kleine Käfer und dicke Hummeln konnten das doch.

    Vor dem Gebäude stand eine Schulklasse, die wie üblich ziemlichen Lärm machte.

    Luzi schlug erst vor, sich unter die Kinder zu mischen, um hineinzugelangen, aber dann überlegte sie es sich anders.

    »Wir schleichen um das Museum herum und suchen nach der Hintertür«, flüsterte sie.

    Monty dachte über eine Antwort nach, doch dann fiel ihm auf, dass sie gar nicht gefragt hatte. Also nickte er nur ein bisschen.

    Auf der Rückseite des Hauses fanden sie allerdings keine Hintertür, sie fanden überhaupt keine Tür. Stattdessen stießen sie auf ein Fenster, das nur angelehnt war.
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    Es knarrte leise, als sie es aufschoben. Es klang wie eine Warnung.

    Monty achtete nicht darauf und hangelte sich ein Stück über die Brüstung. Luzi sollte ruhig mal sehen, wie mutig er sein konnte.

    Auf dem Fußboden verstreut lagen Federn und kleine Knochen herum. Viel mehr konnte er zuerst nicht erspähen, denn eine weiße Gardine, die hin und her wehte und ihm vorkam wie ein großes Spinnennetz, nahm ihm die Sicht.

    Auf einmal bemerkte er hinter dem feinen Stoff eine Gestalt. Monty konnte sie nur schemenhaft erkennen, aber dann erblickte er auf dem Boden zwei große Füße. Und die bewegten sich auf sie zu!

    
    Eine unheimliche Begegnung
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    Monty wollte Luzi noch warnen, doch da wurde die Gardine schon mit einem Ruck beiseitegerissen.

    Der Mann, der plötzlich vor ihnen stand, trug einen weißen Kittel und Gummihandschuhe und außerdem hielt er ein spitzes Messer in der Hand.

    »Was habt ihr hier verloren?«, murrte er und wischte sich mit dem Ärmel Schweiß aus dem Gesicht.

    Monty entfuhr unwillkürlich ein Fauchen. 

    Luzi versuchte es mit ihrem Mädchenlächeln, aber es verrutschte irgendwie.

    »Ich hab im Jahr 1917 mal ein Taschentuch verloren«, erklärte Monty schließlich. »Es gehörte meiner Großmutter Gräfin Isabella!« Den Namen seiner Oma brüllte er laut. Falls sie in der Nähe war, sollte sie wissen, dass sie kamen, um sie zu befreien.

    Der Mann runzelte die Stirn und guckte Monty verständnislos an.

    »In das Taschentuch hatte sie ihre Anfangsbuchstaben gestickt. G für Gräfin und I für Isabella!«

    »Du brauchst wirklich nicht so schreien. Ich bin nicht schwerhörig. Und ein Taschentuch hab ich auch nicht gesehen. Schluss mit dem Unfug!«, schimpfte der Mann. Er versuchte, das Fenster zu schließen, aber Luzi schob schnell ihre Schultasche in den Spalt. Etwas knackte verdächtig.

    »Wir möchten gern mehr über ihren Beruf erfahren«, behauptete sie und klimperte mit den Wimpern. »Unsere Klasse besichtigt das Museum und wir haben den Auftrag, etwas über die Arbeit des Prä-pa-ra-tors herauszufinden.«

    Der Mann schüttelte den Kopf. »Für so was habe ich keine Zeit.«

    »Wir stören auch nicht«, sagte Luzi mit sanfter Stimme.

    »Kinder stören immer!«

    »Also gut, dann stören wir nur ein bisschen.«

    Auf einmal spürte Monty eine Bewegung unter seinem Umhang. Etwas krabbelte seinen Bauch hinauf und dann zeigte sich ein haariges Spinnenbein an seinem Hals.

    Die Spinne musste in seinen Umhang gekrabbelt sein, als Monty ihn als Kopfkissen in seinem Sarg benutzt hatte. Auf der Innenseite gab es eine Geheimtasche. Eine perfekte kleine Höhle für Taranta.

    »Dein Haustier?«, fragte der Mann. Seine Augen funkelten auf einmal gierig.

    Monty nickte.

    »Na schön, Kinder, kommt rein. Wenn es für die Schule ist …«

    »Das ist sehr nett von Ihnen, Herr …« Luzi schaute fragend.
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    »Klotzkowski«, sagte der Mann. »Professor Klotzkowski.« Er hielt das Fenster jetzt weit auf und grinste breit.

    Monty beschlich ein mulmiges Gefühl. Aber er ließ sich nichts anmerken und kletterte rasch in den Museumskasten.

    Luzi folgte ihm. »Dürfen wir uns ein bisschen umschauen?«

    Der Mensch grunzte, statt zu antworten. Aber Luzi schien das für ein Ja zu halten.

    An den Wänden hingen ausgestopfte Köpfe von Rehen und Wildschweinen. Und auf dem Tisch lagen Augen herum. Monty deutete auf sie, konnte aber nichts sagen. Sein Hals war einen Moment wie zugeschnürt.

    »Glasaugen«, erklärte der Mann und lachte. »Das sind nur Glasaugen.«

    »Glotzaugen«, sagte Luzi und kicherte. Aber Monty konnte erkennen, dass ihr die Nackenhaare zu Berge standen. »Sie glotzen uns an.«

    Professor Klotzkowski betrachtete Taranta. »Wirklich ganz außergewöhnlich«, murmelte er, als würde er zu sich selbst sprechen. »Dieser prachtvolle Körperbau, dieses samtige Schwarz!«

    Monty versuchte zu nicken, denn er fand Taranta auch wundervoll. Aber sein Hals war irgendwie steif.

    »Was willst du für sie haben, Junge?«, fragte der Professor plötzlich.

    »Für sie haben?«, fragte Monty entgeistert.

    »Wie viel Euro?« Der Mann fummelte ein speckiges Portemonnaie aus seiner Hosentasche und dann wedelte er mit einem Geldschein herum.
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    Monty schüttelte entsetzt den Kopf. »Ich tausche sie nicht gegen euronisches Papier. Ich tausche sie überhaupt nicht!« Am liebsten wäre er sofort wieder aus dem Fenster gesprungen. Aber sie mussten erst Gräfin Isabella retten.

    »Keine Sorge. Es würde ihr hier gut gehen. Sie sieht ein bisschen mager aus. Bei mir würde sie jeden Tag frische Insekten und Mäuse bekommen.«

    Monty runzelte die Stirn. »Taranta geht selbst auf die Jagd. Sie braucht kein Futter.«

    »Wo würde die Spinne denn wohnen?«, mischte sich Luzi plötzlich ein.

    Monty glaubte, sich verhört zu haben. Er runzelte die Stirn noch ein bisschen mehr und fletschte die Vampirzähne.

    Aber der Professor schien das gar nicht zu bemerken. Er starrte Taranta an, als wäre sie das achte Weltwunder.

    »In meinem Labor natürlich«, murmelte er geistesabwesend. »Da, wo die anderen Tiere auch sind.«

    »Können wir dieses Labor mal sehen?«, fragte Luzi lauernd.

    Monty wollte gerade protestieren, da merkte er, dass sie ihm zublinzelte, und gleichzeitig fiel ihm seine Großmutter wieder ein.

    »Nein, das Labor ist top secret«, sagte der Professor.

    »Ich verstehe kein Albanisch«, murrte Monty.

    »Geheim. Streng geheim«, brummte Klotzkowski. »Aber für euch kann ich ja mal eine Ausnahme machen.«
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    Geschöpfe der Nacht
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    Sie stiegen schweigend eine dunkle Treppe hinunter, die zu einem noch dunkleren Keller führte. Das Einzige, was Monty hörte, war das Schnaufen des Professors und das Ächzen der schweren Eisentür. Der Mann trug eine Taschenlampe bei sich, die allerdings nur den Weg für seine eigenen Schritte beleuchtete.

    Das Labor glich einem Gefängnis, das erkannte Monty sofort. Er hatte seine Fähigkeit, in der Finsternis sehen zu können, zum Glück behalten. Luzi klammerte sich an ihm fest und ein bisschen klammerte sich Monty auch an Luzi.

    Die Tiere in den Käfigen verhielten sich merkwürdig still. Eine Eule drehte ihren Kopf hin und her, als erwartete sie von irgendwo einen Angriff. Ihre Augen waren weit aufgerissen. Eine Igelfamilie versuchte, sich in einem Laubhaufen zu verstecken. Ein Hamster verkroch sich in einem Büschel Heu.

    »Alles nachtaktive Geschöpfe und deshalb besonders scheu«, erklärte der Professor mit dröhnender Stimme, die zwischen den muffigen Wänden schallte.

    Monty hielt Ausschau nach einer Fledermaus. War Isabella wirklich hier?
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    Ein Stachelschwein grunzte ihn leise an, als wollte es ihm einen Tipp geben oder ihn um Hilfe bitten.

    »Für deine Vogelspinne habe ich hier ein geräumiges Terrarium«, sagte Klotzkowski und zeigte auf einen leeren Glaskasten, der alles andere als »geräumig« war.

    »Nein, danke. Sie hat schon ein Zuhause«, brachte Monty hervor.

    »Aber bei mir würde sie der Wissenschaft dienen! Und nach ihrem Ableben bekäme sie einen würdigen Platz im Museum und ihre Schönheit könnte auch in hundert Jahren noch bewundert werden. Sie wäre der Star in unserer Abteilung Geschöpfe der Nacht!«
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    Taranta kletterte flink auf Montys Kopf und versteckte sich in seinen verwuschelten Haaren. Offenbar ahnte sie, dass sie in Gefahr schwebte.

    Nur Luzi war einfach weitergegangen. Ihre Augen schienen sich an die Dunkelheit gewöhnt zu haben. Monty hörte sie ein leises Geräusch machen, das so klang wie »Tzzz tzzz« oder auch »Ksss Ksss«. Vielleicht hatte sie ja in ihrer Schule eine Tiersprache gelernt und unterhielt sich jetzt mit einem Dachs oder einem Marder? Aber dann sagte sie empört: »Dieser Fledermaus hier scheint es gar nicht gut zu gehen!« 

    Monty wäre am liebsten mit einem mächtigen Vampirsatz zu ihr gesprungen. Aber er beherrschte sich und trippelte wie ein Mensch zu ihr hinüber.

    »Die erholt sich schon wieder«, brummte der Professor. »Und wenn nicht, werde ich mir große Mühe geben, sie zu präparieren, da könnt ihr Gift drauf nehmen.«

    Gräfin Isabella lag zusammengekauert in der hintersten Ecke ihres Käfigs und rührte sich nicht.
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    Bei ihrem Anblick bekam Monty plötzlich Bauchschmerzen, als hätte er zu viele von Luzis Gummistreußelschnecken gegessen.

    »Oje«, entfuhr es ihm.

    Die Fledermaus hob den Kopf und blickte ihn traurig an.

    »Ich bin’s«, flüsterte Monty.

    Aber Isabella ließ ihr Haupt gleich wieder sinken, als wäre es ihr zu schwer.

    »Was haben Sie mit ihr gemacht?«, rief der kleine Vampir empört.

    »Ich? Gar nichts. Sie hat sich gewehrt, als ich sie einfing, und mich mit ihren Krallen gekratzt. Da musste ich ein bisschen härter zupacken und ihr eine kleine Beruhigungsspritze verpassen. Jetzt schläft sie sich erst mal aus.«
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    Klotzkowski lächelte, als hätte er der Fledermaus einen Gefallen getan.

    Monty versuchte, seine Wut hinunterzuschlucken. Luzi hatte vielleicht einen Plan und den durfte er nicht verderben. Fragend schaute er sie an. Doch sie kratzte sich bloß ratlos den Kopf.

    Montys Wut war eine besondere Wut. Sie kam einfach wieder hoch und ein komischer ächzender Laut stieg aus seiner Kehle.

    »Hast du etwa Schluckauf?«, fragte Luzi. »Halt einfach die Luft an.«

    Monty schüttelte den Kopf. Trotzdem versuchte er es mit dem Luftanhalten.

    Doch die Wut strampelte in ihm herum und wollte unbedingt heraus.

    »Lassen Sie sie frei! Sofort!«, schrie er plötzlich.

    Die Augen des Professors wurden schmal. »Du hast mir gar nichts zu sagen, Bürschchen. Es sei denn …«

    Der Mann starrte auf Montys Kopf und dem kleinen Vampir fiel ein, dass dort noch Taranta saß.

    »Es sei denn, du überlässt mir deine Spinne. Dann kannst du die Fledermaus haben. Fledermäuse gibt es wie Sand am Meer. Auch wenn nicht alle so schön sind wie diese da.«

    »Was Sie hier tun, ist total verboten!«, kreischte Luzi auf einmal.

    Klotzkowski schnaufte. »Pah. Sieh dir doch den Käfig an. Er ist groß genug für hundert Fledermäuse. Ihr könnt euch gern selbst überzeugen.« Der Mann öffnete die Gittertür. »Bitte schön!«

    Monty zögerte nur einen kurzen Moment. Wenn er Isabella berührte, würde sie vielleicht zu sich kommen und wissen, dass sie nicht länger allein war. Da stolperte Luzi plötzlich mit einem kurzen erschrockenen Schrei und fiel halb auf ihn. Oder war sie etwa geschubst worden? Erst als Monty hörte, wie der Schlüssel klirrte, wurde ihm klar, was passierte. Zu spät! Jetzt waren auch sie Gefangene!
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    Aufregung im Museum


    Im Labor herrschte eine bedrückte Stille. Der Präparator war aus dem Keller fortgegangen und hatte sie in ihrem Käfig zurückgelassen.

    Monty streichelte die Fledermaus, die zusammengerollt auf seinem Schoß lag.

    »Keine Sorge, wir kommen schon hier raus«, flüsterte er in ihr Ohr.

    Isabella warf ihm einen bekümmerten Blick zu.

    Luzi saß neben ihm und grübelte. Ihre Stirn war ganz runzlig davon.


    
      [image: S092_1.jpg]

    


    »Wie lange hocken wir eigentlich schon in diesem Käfig? Drei Stunden oder drei Tage?« 

    Monty zuckte mit den Achseln. »Oder drei Minuten oder drei Monate.« Wenn man seit hundert Jahren sieben war, spielte Zeit keine große Rolle mehr.

    »Wir müssen irgendwie an den Schlüssel rankommen«, murmelte sie. »Wenn er zurückkehrt, lenkst du ihn ab und ich …«

    Plötzlich quietschte eine Tür in den Angeln und schlug mit lautem Krachen zu.

    »Na, habt ihr mich schon vermisst?«, rief Klotzkowski höhnisch.

    »Und wie!«, antwortete Luzi wütend.

    Aus Montys Kehle stieg ein zorniges Grollen.

    Der Laut hallte bedrohlich durch das Gewölbe und einen Moment war Monty beinahe stolz auf sich: So schön schreckliche Töne gelangen ihm nur selten.

    Aber Klotzkowski zeigte sich unbeeindruckt. »Gibst du mir jetzt deine Spinne?«, fragte er lauernd, als er vor dem Käfig stand.

    Monty wollte gerade »Nein, auf keinen Fall!« rufen, da spürte er eine Bewegung auf seinem Kopf. Taranta! Sie wandte dem Professor jetzt ihren Hintern zu. Monty verstand.

    »Also gut. Aber erst müssen Sie uns rauslassen!«, fauchte er. Gleichzeitig drückte er Luzis Hand – damit sie Bescheid wusste, dass er etwas plante.

    Der Schlüssel drehte sich im Schloss und der Professor rieb sich die Hände und summte fröhlich, als er seine Gefangenen hinausließ. Monty bekam beinahe Mitleid mit dem Ahnungslosen. Aber dann fielen ihm all die gefangenen Tiere wieder ein. Der Kerl würde nur das bekommen, was er verdiente!

    Taranta war eigentlich ein friedliches Wesen. Es sei denn, sie wurde geärgert oder gar angegriffen.
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    Klotzkowski hingegen war ein grober Mensch. Geduld gehörte nicht zu seinen Stärken. Er packte Taranta mit beiden Händen und hob sie vor sein Gesicht, um sie näher zu betrachten. Erst rührte sich die Spinne nicht. Dann schob sie ihren Hinterleib ein wenig hoch und plötzlich bürstete sie ihn mit schnellen Bewegungen, als wollte sie sich putzen.

    Klotzkowski schaute überrascht. Dann begann er zu niesen und zu blinzeln. Und schließlich stieß er ein jämmerliches Gejaule aus.

    »Oh, oh, es brennt!«

    Im gleichen Moment ließ er Taranta fallen, aber Monty fing sie blitzschnell auf. Er hielt sie wie eine Waffe vor den Mann.

    »Nimm sie weg! Nimm sie weg!«

    »Erst wenn Sie versprechen, alle Tiere freizulassen«, entgegnete Monty.

    »Was macht sie denn da?«, fragte Luzi neugierig.

    »Taranta ist eine Bombardierspinne«, erklärte Monty stolz. »Sie schießt mit Brennhaaren, wenn sie sich bedroht fühlt.«

    »Auweia«, sagte Luzi. »Das ist ja interessant.« 

    Dem Professor liefen jetzt Tränen über die Wangen. »Ich kann nichts mehr sehen! Hilfe!« Taranta hörte nicht auf damit, ihre Haare gegen ihren Angreifer zu schleudern.

    »Geschieht dir recht, du gemeiner Kotzkotzki!«, rief Luzi und schnappte sich den Schlüssel, der noch im Schloss steckte.
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    »Es genügt, Taranta«, entschied Monty. »Alles draculetti.« Er hielt ihr seinen Arm entgegen und sie krabbelte sofort hinauf auf seine Schulter und kuschelte sich an seinen Hals. An ihrem Hinterleib hatte sie jetzt eine kahle Stelle.

    »Helft mir! Ich kann nichts sehen!«, jammerte der Professor.

    Monty führte den Mann direkt in den Fledermauskäfig. »Ruhen Sie sich ein bisschen aus«, schlug er freundlich vor. »Das Brennen hört bald auf.«

    Luzi schloss den Präparator schnell ein. Dann öffnete sie die anderen Türen und ließ die Tiere hinaus. »Bingo!«, rief sie. »Hoppi Galoppi, raus mit euch!«
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    Die Eule drehte Runden über ihrem Kopf und das Stachelschwein lief grunzend den Gang auf und ab. Die Igelfamilie wuselte aufgeregt hin und her. Und der Hamster stellte sich auf seine Hinterbeine und quietschte schrill.

    Monty sah, dass der Professor eine schwarze Schachtel in die Hand nahm und mit ihr sprach.

    »Was macht er da?«

    »Er telefoniert«, erklärte Luzi.

    »Ich werde von zwei Einbrechern gefangen gehalten! Ja, machen Sie schnell! Was? Nein, keine Polizei!«

    Der Hamster hörte mit dem Quieken nicht auf und sprang auf den Mann zu, als wollte er ihn angreifen.

    Monty und Luzi tauschten einen Blick. Und dann kicherten sie.

    Klotzkowski trat mit dem Fuß genervt in die Richtung des Nagetiers.
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    Luzi schrie empört auf. Der kleine Nager wurde nur um Haaresbreite verfehlt. Ängstlich zitternd suchte das Tier nach einem Versteck. Blitzschnell zog Luzi ihren Schuh aus, kippte ihn in eine seitliche Lage und schob ihn vorsichtig zu ihm hinüber. Der Hamster schnupperte kurz und huschte in die Höhle.

    Im nächsten Augenblick kam jemand die Treppe heruntergepoltert.
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    »Der Blumentopfdieb!«, rief der Jemand und zeigte auf Monty.

    »Papa!«, rief Luzi.

    »Papa?«, fragte der Professor, als würde er das Wort nicht kennen.

    »Luzi«, sagte Herr Wunderbar verwundert und schaute noch verwunderter von einem zum anderen. »Ist das jetzt wieder so ein Schulprojekt?«

    »Nicht direkt«, sagte Luzi. »Wir wollten nur die nachtaktiven Tiere befreien.«

    »Verstehe«, murmelte Herr Wunderbar verwirrt.

    »Herr Kollege, helfen Sie mir! Die Gören haben mich einfach eingesperrt!«, beschwerte sich Klotzkowski. »Holen Sie mich sofort hier raus!«

    »Zuerst hat er uns eingesperrt, Papa«, sagte Luzi und stampfte wütend mit dem schuhlosen Fuß auf. »Und all die Tiere und sogar Montys Großmutter.«

    »Deine Oma?«, fragte Luzis Papa und blickte sich suchend um.

    Monty hielt ihm Gräfin Isabella unter die Nase. »Hier ist sie.«
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    »Die Fledermaus heißt Großmutter«, behauptete Luzi schnell.

    »Komischer Name«, meinte Herr Wunderbar und guckte einen Moment misstrauisch. »Na ja, manche Leute nennen sich ja auch Professor, obwohl sie gar keiner sind, stimmt’s?«

    »Ich weiß nicht, was Sie meinen«, antwortete Klotzkowski.

    »Nun, ich habe vorhin die Kollegen vom Tierschutzverein informiert, damit sie die Tiere zurück in den Wald bringen. Deshalb bin ich hier. Sie müssten jeden Augenblick eintreffen. Bei denen sind Sie kein Unbekannter, Herr Möchtegernprofessor. Das, was Sie tun, ist … ist …«

    »Total verboten«, ergänzte Luzi.

    »Genau. Wie kommen Sie überhaupt dazu, meine Tochter einzusperren? Wissen Sie eigentlich, wie spät es ist? Das Kind müsste längst im Bett liegen!«

    »Ich sag gar nichts mehr.« Herr Klotzkowski presste die Lippen zusammen.

    »Das werden wir ja sehen! Ich lasse Sie erst gehen, wenn Sie sich entschuldigen. Und wenn Sie schwören, keine Tiere mehr zu fangen und zu quälen!«

    Luzi seufzte und verdrehte die Augen. »Erwachsene«, stöhnte sie und zog Monty ein Stück beiseite. »Was machen wir jetzt?«, flüsterte sie.

    »Ich muss Großmutter so schnell wie möglich nach Hause bringen! Meine Familie macht sich vampirische Sorgen.«

    Taranta hatte es sich wieder in seinen Wuschelhaaren gemütlich gemacht und Isabella klammerte sich immer noch verängstigt an seinem Hals fest.

    »Ich hab eine Idee«, sagte Luzi leise. Sie klimperte ein bisschen mit dem Schlüsselbund und grinste ihn an. »Komm mit, Monty!«
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    Biss bald!


    Sie schlichen sich durch das Museum, das längst geschlossen und vollkommen dunkel war. Die ausgestopften Tiere glotzten aus ihren Glasaugen vor sich hin.

    Monty spürte die scharfen Fledermauskrallen seiner Oma an seinem Hals.

    »Normalerweise passt mein Papa auf, dass hier keiner einfach so rumschleicht«, flüsterte Luzi. Sie schloss eine Tür nach der anderen auf. »Wir müssen nur die verbotene Tür finden. Sie führt direkt … na, du wirst schon sehen.« 

    Monty seufzte. Eine verbotene Tür. Auch das noch. Luzi ließ wirklich kein Abenteuer aus. »Gibt es die denn wirklich?«

    »Na klar, so wirklich, wie es wirklich Vampire gibt.« Luzi steckte den Schlüssel in das Schloss eines wuchtigen Eisentors.

    »Das ist sie!«, flüsterte Monty plötzlich und tippte auf ein Schild.

    

    BETRETEN FÜR UNBEFUGTE
STRENG VERBOTEN!

    »Juchhu«, rief Luzi leise. »Hilf mir!«

    Gemeinsam stemmten sie sich gegen die schwere Metalltür. Sie gab nur Stück für Stück nach.

    Dann sah Monty auf einmal den Himmel. Es dämmerte bereits.

    Im nächsten Moment standen sie auf der Dachterrasse des Museums und schauten zusammen den Mond an. Er sah ein bisschen bleich aus. Als hätte er noch nicht ausgeschlafen.
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    »Und? Was sagst du jetzt? Er ist gar nicht mehr so voll wie letzte Nacht.«

    »Meinst du?«, fragte Monty.

    »Und wie es scheint, verwandelst du dich zurück. Die schweinchenrosa Farbe in deinem Gesicht ist weg.« Es klang beinahe enttäuscht.

    Monty griff nach ihrer Hand. »Fühle ich mich kalt an?«

    »Eiskalt.«

    »Und du findest mich blass?«

    »Leichenblass. Ähm, ich meine vampirbleich.«

    »Dann stimmt es also«, murmelte Monty vor sich hin.

    »Du meinst, dass du dich bei Vollmond in einen Menschen verwandelst?«
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    »Und wenn der Mond abnimmt, werde ich wieder Vampir.«

    »Cool. Dann kannst du mich jetzt beißen!« Luzis Augen funkelten fröhlich.

    Monty seufzte. »Ach, Luzi. Du weißt doch, dass ich kein Blut mag.«

    »Aber wenn du eines Nachts dann doch mal Appetit bekommst, dann …«

    »Dann werde ich dich besuchen.« Monty lachte.

    »Besuchen musst du mich sowieso.«

    »Weil wir Freunde sind?«

    »Weil wir Freunde sind! Und nun ab mit dir! Schwing dich in die Wolken!«

    Monty zögerte einen Moment. Konnte er wirklich wieder fliegen?

    Er streckte die Arme aus und spürte den Wind. Aber sonst passierte nichts.

    Isabella ließ plötzlich seinen Hals los, stieß sich von ihm ab und flatterte aufgeregt um ihn herum. In der Nachtluft unter freiem Himmel schien sie sich schnell zu erholen.

    Da fühlte Monty, wie ihn etwas in die Höhe hob. Er riss die Augen weit auf und sah, dass er bereits ein ganzes Stück über Luzi schwebte. Es klappte! Er flog! Na endlich.

    Seine Menschenfreundin winkte ihm zu und das Lächeln auf ihrem Gesicht sah irgendwie etwas schief aus, so als wäre sie auch ein bisschen traurig.

    »Biss bald!«, rief Monty und ließ seine Zähne aufleuchten.

    Dann drehte er noch eine Runde über Luzi. So dicht flog er über ihr, dass er sie beinahe berührte. Und erst jetzt sah er, dass sie etwas in der Hand hielt: einen Schuh. Ihren Schuh. Die Knopfaugen des Hamsters blickten neugierig zu ihm auf.

    »Ich werd das Kerlchen behalten«, rief Luzi und lachte.

    »Auf Bibersehen!«, rief Monty und ließ seinen Umhang noch einmal über seiner Freundin flattern, bevor er sich mit Isabella und Taranta auf den Heimweg machte.
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    Informationen zum Buch

    Kleiner Vampir in großer Gefahr

    Montys Familie ist völlig aus dem ›Grüftchen‹: Bald geht die Sonne auf und von Großmutter Isabella fehlt jede Spur! Ganz klar ein Fall für Luzi, Montys mutige Menschenfreundin. Doch als sich der kleine Vampir in dieser verhängnisvollen Vollmondnacht auf den Weg zu ihr macht, verwandelt er sich plötzlich wieder in einen Menschen. Mit rosigen Backen und Spiegelbild! So kann er auf keinen Fall zurück nach Hause …

    
    Informationen zur Autorin


    Grit Poppe wurde 1964 in Boltenhagen an der Ostsee geboren. Sie studierte am Literaturinstitut in Leipzig und war von 1989 bis 1992 Landesgeschäftsführerin der Bürgerbewegung »Demokratie Jetzt« für das Land Brandenburg. Ihr Jugendbuch »Weggesperrt« wurde mit dem Gustav-Heinemann-Friedenspreis für Kinder- und Jugendbücher ausgezeichnet. Sie lebt mit ihrer Familie in Potsdam.
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